
i.











US ^ turrimus littÄur ;



Hmr PrMlung
von

A . Vollmar.

Siebente Äuflage .

Mit einem Titelbilde in Farbendruck.

Werlin.

Verlag von Wiegandt L Grieben .

1878 .





Vorwort Zur siebenten Außnge .

^ ch möchte eine Feder sein
In meines Gottes Hand !
Und war '

ich dann auch noch so ktein ,
Gering und unbekannt ,
So schriebe ich doch fort und sort
Nur meines Gottes herrlich Wort .

D tah mich Deine Feder sein,
Mein treuer Gott und Herr !
Dann ist mein Schreiben nicht mehr mein,
Dann ist' s zu Deiner Ehr '

;
Es wird nicht eher ktar und rein ,
Eh ' es nicht ganz zu Dir gewandt , —

Ich möchte eine Feder sein ,
In meines Gottes Hand !

Der Verleger wünscht , daß ich den Lesern des „ Pfarr¬

hauses im Harz,
" des „ Pfarrhauses in Indien,

"

der „ Drei Weihnachtsabende,
" der „ Sibylle

" und

„ Unter dem Christ bäum " danke für die freundliche Auf¬

nahme dieser Bücher . Das thue ich hiermit von ganzem

Herzen ; man arbeitet freudiger , wenn man Interesse und

Theilnahme findet .

Die Bewohner dieses Pfarrhauses sind Vielen lieb
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geworden ; oft bin ich nach ihren späteren Schicksalen

gefragt , — denen zur Antwort , daß ich eine Fortsetzung

dieses Buches , die aber auch ein Ganzes für sich bildet ,

geschrieben habe , „ das Pfarrhaus in Indien,
" das so eben

auch schon in vierter Auflage erschienen ist ; ich empfehle

dies den lieben Lesern meiner Bücher zur freundlichen Be¬

achtung .

Was ich in dieser literarischen Arbeit erreicht , liegt

vor Aller Augen ; was ich erreichen möchte , spricht vor¬

stehendes Lied aus , das ich auch als Vorwort zur siebenten

Auflage anzufehen bitte .

Berlin , den 6 . Juli 1878 .

A . Vollmar.



I.

Siehst du das zarte Pflänzchen sprießen
Aus brauner Erde dunklem Schooß ?
Die Sonne muß es leise küssen.
Damit es wüchset schön und groß .

Und linder Regen darf nicht fehlen ,
Damit es innerlich erstarkt .
Wenn Sonn ' und Regen sich vermählen ,
Dann giebt es ein gesundes Mark .

Auch kräft 'ger Wind muß es bewegen ,
Damit es gute Früchte bringt ;
Doch ganz alleine Gottes Segen
Macht , daß es endlich wohl gelingt .

Dem Pflänzchen gleichen Kindecfeelen ,
Entfalten sich in Liebe süß ;
Und auch der Regen darf nicht fehlen ,
Der Tbau aus Gottes Paradies .

Doch soll 'n sie tiefe Wurzeln schlagen,
Sich gründen fest auf Jesu Herz ,
Dann müssen sie in bösen Tagen
Erfahren heißen , bittren Schmerz .

O Herr des Himmels und der Erden ,
Breit ' Deine Hände segnend aus .
Auf daß wir Deine Kinder werden ,
- Ein Kind gehört in 's Vaterhaus .

Pfarrhause zu Burgdorf gab
' s heut gar viel zu thun .

W Es war Sonnabend vor Pfingsten und da mußte zum
? morgenden Feste alles im höchsten Glanze strahlen .

Burgdorf lag so im Auslaufe des schönen Harzgebirges ,
doch noch von Bergen rings umgeben . Mitten im Dorfe
stand das Pfarrhaus , der Giebel nur war der Straße
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zugekehrt , welche , dort zur Kirckgasse verengend , an der

linken Seite des Pfarrhofes sich hinzog . Die Fenster des

Hauses gingen nach dem Hof hinaus , der durch Ställe

und Scheuer begrenzt wurde , rechts sahen Blumen und

Sträucher neugierig durch das grüne Stacket , das den

Garten einschloß . Von außen sah das Haus heut schon

gar festlich aus ; mit frischem Weinlaub war es so ganz

umzogen , daß man nichts mehr von dem Gebäude selbst

sah , dem Zeit und Wetter allerdings längst alles schöne

geraubt hatten ; nur die blank geputzten Fenster sahen hell

glänzend aus den grünen Rahmen , jedem Eintretendcn ein

freundliches „ Willkommen
"

zuwinkend . Ja , außen hatte

der liebe Gott das Haus selber zum Pfingstfeste geschmückt

und er war mit seiner Arbeit längst fertig , während die

Menschen innen noch alle Hände voll zu thun hatten .

Die Mutter war seit mehreren Stunden im Backhause

und schon wurden die Früchte ihres Fleißes in Gestalt

duftender Blechkuchen ins Haus getragen . Die Dienst¬

mädchen waren noch in der Küche beschäftigt , da hatten

Heinrich , der Sohn des Hauses , und Ferdinand , der mit

ihm erzogen wurde , zwei Knaben von vierzehn und fünf¬

zehn Jahren , großmüthig beschlossen , für heute allen ihren

Stolz in die Tasche zu stecken, und sämmtliche Kuchen aus

dem Backhause in das ganz nahe liegende Pfarrhaus zu

tragen . Sie hatten nur die eine Sorge , daß doch ja

jeder Vorübergehende wissen möchte , daß sie es freiwillig

thäten , ungezwungen , aus reiner persönlicher Großmuth .

Gebührend wurde dies auch anerkannt von der zehnjährigen
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Schwester Elisabeth , welche die Kuchen jedesmal jubelnd ,
die Brüder aber zärtlich begrüßte und es gar nicht genug
rühmen konnte , wie sie heute so gut wären , da sie recht
wohl wußte , wie sie schon vor langer Zeit auf 's ent¬
schiedenste und zwar mit gutem Erfolge dagegen protestirt
hatten , mit einer Flasche zum Kaufmann geschickt zu wer¬
den . Diese Anerkennung that ihnen sehr wohl und sie
geriethen in solchen Amtseifer , daß die Frau Pastorin nur
wehren und sorgen mußte , sonst hätten sie die Kuchen
sämmtlicher Bäuerinnen auch in 's Pfarrhaus spedirt , was
letztere gewiß nicht gebilligt haben würden .

Niemand aber sah neidisch auf die hohen Kuchenberge ,
welche als die der Pastorin bezeichnet waren , denn man
wußte es wohl , daß sie für die Armen des halben Dorfes
mit buck und daß heute Abend die Kinder schaarenweis
nach dem Pfarrhof ziehen würden , welche mit leeren
Händen kamen und mit kleinen , runden Kuchen darin , fröh¬
lichen Angesichts wieder fortgingen .

Marie , die älteste , zwölfjährige Tochter des Hauses ,
war beschäftigt , kleine , weiße Mullvorhänge an den Fen¬
stern der großen „ Diele "

zu befestigen , emsig bemüht , jedes
Geräusch von der Studirstube des Vaters , die , wie alle

Zimmer des unteren Hauses , an dieser Diele lag , fern zu
halten . Darum verwies sie auch unwillig der kleinen

Elisabeth , welche beschäftigt war , einen Blumenstrauß nach
dem anderen aus dem Garten zu holen und jedes Gemach
mit den lieblichen Kindern des Frühlings zu schmücken,
ihre laute Fröhlichkeit . Diese schien die Borwürfe der
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Schwester nicht sehr zu achten , aber ungeduldig sah sie

nach der Uhr , welche in der Form und Größe eines

kleinen Kleiderschrankes , schon seit fünfzig Jahren als ein

Jnventarstück des Pfarrhauses zu Burgdorf dort auf der

Diele ihr leises Tick -Tack ertönen ließ .

„ Weißt Du , ich finde , sie bleiben schrecklich lange,
"

sagte sie endlich zu ihrer Schwester .

„ Vor einer Stunde können sie nicht kommen,
" ent -

gegnete diese mit gedämpfter Stimme , „ und das ist auch

sehr gut , denn wir haben noch so viel zu thun , und Mutier

ist ja auch noch nicht zu Hause .
"

Es war heut ein wichtiger Tag für die Bewohner

der Pfarre . Während sie Alle noch so beschäftigt sind ,

nehme ich den Leser beiseit und erzähle ihm , wer hier er¬

wartet wird .

Emma Stieg , die jetzt seit bald zwanzig Jahren die

verehrte Pastorin in Burgdorf ist , hatte als Kind und

Mädchen eine Freundin gehabt , mit der sie ein Herz und

eine Seele war . Früh verwaist , brachte diese nach der Hei -

rath ihrer Emma mehrere Jahre abwechselnd im Pfarrhause

zu Burgdorf und in dem Hause einer älteren Schwester ,

einer Majorin in Berlin , zu . Da lernte sie einen eng¬

lischen Missionar kennen , der kurze Zeit in Deutschland

sich aufhielt ; er gewann ihr Herz und ihre Hand und sie

folgte ihm nach dem fernen Indien . Mehrere Kinder

entsprossen vieser Ehe , doch nur das älteste , Margareth ,

blieb am Leben . Aber schon längst hätte sie nach Europa

gebracht werden müssen , um im deutschen Klima den
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Körper , und in christlicher Atmosphäre die Seele zu
stärken . Den zärtlichen Eltern wurde es schwer , sich von
dem einzigen Kinde zu trennen , und dann fehlte ihnen ,
da sie selbst cs nicht nach Europa geleiten konnten , lange
eine passende Reisegesellschaft . So war Margareth fast

zwölf Jahre alt geworden , da fand sich eine befreundete

Familie , welche sie bis Berlin mitnehmcn wollte ; von dort

sollte ihre Tante , die Majorin von Heß , sie nach Burg¬

dorf geleiten , denn hier , so war die Bestimmung der Eltern ,
sollte ihr Kind erzogen und eingesegnet werden ; dann sollte
es auf dringendes Bitten der Tante noch ein Jahr bei ihr
in Berlin sein , und die Eltern wollten es von dort zu sich

nach Indien holen . So waren ihre Pläne , aber — der

Mensch denkt und Gott lenkt .

Zwar bis jetzt war alles geschehen , wie man es sich

ausgedacht , und heute sollte Frau von Heß mit ihrer

Nichte eintreffen . Nolte , der Knecht , hatte die alte , große

Familienkutsche sauber gewaschen und geputzt , und war

nach der eine Meile entfernten Eisenbahn gefahren , um

von dort die Gäste abzuholen . Gern wäre die Pastorin

mitgefahren , — aber am Sonnabend vor Pfingsten —

nein , da war es unmöglich ! Marie und Elisabeth waren

theils zu beschäftigt , theils zu scheu , den Besuch zu

empfangen , so blieben nur Heinrich und Ferdinand übrig !

Sie wären gern mitgefahren , sie brannten vor Begierde ,
die neue Genossin zu sehen , welche der ganze Zauber des

fernen Indiens in ihren Gedanken umgab — aber das

hätte ja ausgesehen wie Neugierde und sie konnte denken ,



die Knaben machten sich wer weiß wie viel aus so einem

Mädchen , — nein , so konnten sie ihre Würde nicht auf
's

Spiel setzen, und unterorückten daher ihre Gefühle ; —

doch habe ich Grund zu glauben , daß sie noch keine echten

Spartaner waren und daß beim Kuchentragen ihre Füße

theilweise von dem Feuer der Ungeduld und Erwartung

beflügelt wurden .

Ferdinand war der Sohn eines einige Meilen entfernt

wohnenden Pastors , dem sein Weltleben nicht erlaubte , ihn

selbst zu unterrichten , und dessen Vermögensverhältnisse

nicht der Art waren , für dies einzige Kind einen Haus¬

lehrer nehmen zu können . So hatte er seinen Sohn dem

befreundeten Pastor Stieg übergeben , daß er mit dessen

Kindern erzogen werden und mit ihnen den Unterricht des

dortigen Lehrers genießen sollte .

Der Pastor zu Burgdorf war ein stiller , ernster

Mann , dem erst in späteren Jahren , nachdem er im

Amte war , das volle wahre Glaubenslicht aufgegangen

war , der erst nach vielen Kämpfen es glauben gelernt

hatte , daß Christus uns nicht nur zur Heiligung , sondern

vor allen Dingen erst zur Gerechtigkeit und Erlösung ge¬

geben ist . Langsam und allmählig war ihm diese Er -

kenntniß Wahrheit geworden , es hatte lange gedauert , bis

sie Berge todten Wissens und den ganzen Unglauben des

Rationalismus , in dem er erzogen war , überwunden hatte ,
und auch nachdem es geschehen , leuchtete des Pastors neues

Glaubenslicht -nicht wie ein mächtiges Osterfeuer auf dem

Berge , sondern als ein stilles Lämplein auf dem Haus -
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altar . Es war ihm nicht viel vertrauet , was er aber hatte ,
das verwaltete er treu . Er hatte keine großen Gaben der

Beredsamkeit , seine Predigten waren sehr schlicht , ja man

behauptete zuweilen , er predige gar nicht recht was Neues ,
— aber er lebte seinen Bauern Gottes Wort vor , er pre¬
digte durch seinen Wandel mehr als durch seine Worte .

Und in diesem Wandel stand ihm sein Weib treu zur
Seite , sie war in Wahrheit seine Gehülfin . Sehr jung ,
aber von einer praktischen Mutter erzogen , war sie in dies

Haus getreten . Hier sah es nicht gut aus , — fast alle
Stuben hatten nur festgetretenen Lehmboden aufzuweisen ,
und es kam vor , daß das Ehepaar bei heftigem Regen
einen Schirm über das Bett spannen mußte , um nicht

durchnäßt zu werden . Aber mit heiterem Muthe überwand

die junge hübsche Frau alle diese Widerwärtigkeiten und

gewann durch ihr stets freundliches Wesen bald die Liebe

der Gemeinde .

Die Einkünfte des Pfarrers bestanden leider zum

größten Theil im Ertrag von Ländereien , — die Aufsicht
über diese übernahm die Pastorin ganz allein , damit durfte

ihr lieber Mann nichts zu thun haben , er hatte ja den

geistlichen Acker zu bearbeiten . Ein treuer Knecht , Nolte ,

stand ihr hülfreich zur Seite ; wo sie ja etwas nicht

wußte , da fragte sie eine alte erfahrene Bäuerin um Rath

und gewann sich auch dadurch die Herzen , daß sie so

„ niederträchtig
" und „ gemein

" war ; aber ihr praktischer
Blick sah bald , wie sie etwas am Besten einrichten konnte

— alles gedieh ihr unter den Händen ; ihre Wirthschaft
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vergrößerte sich nicht , das war auch nicht ihre Absicht ,

aber sie war wohl besorgt und das verschaffte ihr bald

Respekt bei den Leuten . Es dauerte nicht lange , so war

das Pfarrhaus der Ort , wo alle Freuden und Leiden des

ganzen Dorfes zuerst hingetragen wurden , man wußte ,

daß man bei Herr und Frau Pastorin ein offenes Herz ,

und , wenn es Noth that , auch eine offene Hand fand .

Die Pastorin war wohl innerlich reicher gesegnet als ihr

Mann , aber sie wußte es nicht und sah mit unverhohlener

Bewunderung zu ihm auf ; reiche Geistesgaben schmückten

sie , und als ein echtes Weib hatte sie längst mit Liebe

den Herrn Jesum umfaßt , ehe derselbe ihr in seiner

Schöne offenbar geworden . Als nun der Mann zum
neuen Glaubensleben erwachte , da zog er auch seine Frau

mit hinein ; es ging bei ihr nicht durch schwere Kämpfe
wie bei ihm , ihr wurde das „ glauben

"
so leicht und

dünkte sie so selig ; — so pilgerte sie Hand in Hand mit

ihrem Manne auf einem Wege mit ihm der zukünftigen

Heimath zu .

Drei Kinder waren die Freude dieser Eltern , wir haben

schon ihre oberflächliche Bekanntschaft gemacht . Heinrich

hatte viel vom Vater , war meist ernst und verkehrte jetzt
mehr mit den Griechen und Römern als mit den Burg -

dorfern . Er und Ferdinand liebten sich auf ' s zärtlichste ,
obgleich sie sehr verschieden waren . Ferdinand war viel

begabter als Heinrich , was er sich vorgenommen , führte
er auch aus , wenn er nämlich es eben bis zum Ende

wollte ; er hatte stets ein Steckenpferd , das er mit glühen -
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der Liebe ritt , aber dem er leider bald treulos wurde , um

sich ein anderes zu suchen . Er behauptete immer , Heinrich

sei kalt wie Eis , obgleich dies nicht der Fall war . Heinrich

am ähnlichsten war seine älteste Schwester Marie : sie

war nicht begabt , lernte sehr schwer , war von Gesicht

nicht hübsch und wurde deshalb oft von Fremden hinter

ihre Schwester Elisabeth zurückgesetzt . Sie war sehr haus¬

mütterlich und fleißig , fast über ihre Jahre hinaus , und

wurde oft vom Vater seine kleine Wirthschafterin genannt ,

während Elisabeth , gewöhnlich Lilli geheißen , ein reizendes

Kind mit blondem Lockenköpfchen, nur für die Freude und

nur um zu erfreuen geschaffen zu sein schien . Ihr Helles

Lachen tönte oft durch
's ganze Haus , und wenn man noch

so verdrießlich war , mußte man mit diesem fröhlichen

Kinde fröhlich sein . Wenn eine Stube gefegt wurde oder

wenn es in der Küche rauchte , so floh sie diese Orte ,

wenn sie irgend konnte . Im Garten war ihr liebster

Aufenthalt , und es war ihr unbestrittenes Recht , zu den

Sonn - und Festtagen , wenn alles im Hause rein und

sauber war , jedes Zimmer mit Blumen zu schmücken,

„ dem Ganzen die Krone aufzusetzen,
" wie Heinrich es

nannte .

Aber während wir hier von Pastors plaudern , haben

wir ganz vergessen , auf den Wagen zu achten , und er

fährt so eben in den Hof . Marie steht in der Thür

und sieht nach ihrer Mutter aus , die immer noch nicht

kommt . Ferdinand und Heinrich machen den Wagen¬

schlag auf , helfen den Damen heraus und sind bemüht ,
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